usgabe. 


Landtags⸗Verhandlungen. 
Abgeordnetenhaus. 
11. Sitzung vom 30. November. 


Präſtdent v. Köller eröffnet die Sipung 
11¼ Uhr. 

* Dr. Friedberg und meh. 
ur Reglerungskommiſſare. 

Der Präſtdent theilt dem Hauſe den geſtern 
feiner Heimath erfolgten Tod des Abgeordneten 
bchlebler (Baumſchulenbeſißer in Celle) mit. 
dae Haus ehrt das Gedächtniß an den Verſtorbe⸗ 
u durch Erbeben von den Sißen. 


Auf der Tages ordnung ſteht die zweite Bera⸗ 
ung des Etats der Juſtisverwaltung. 

Bei Tit. 3 der Einnahmen verwelſt der Abg. 
„Ködler (Göttingen) auf die vielfachen Ver⸗ 
audlungen, welche geführt worden find, um den 
dtrafvollzug in eine Hand zu bringen. Gegen⸗ 
artig riſſortire ein Theil der Zuchthäuſer und Ge⸗ 
iugniſſe vom Miniſter des Innern, ein anderer 
heil vom Juſtizmintſter. Der Antheil der Ge⸗ 
5 genen am ihrem Verdienſt betrage in den Ge⸗ 
Angnifien, welche vom Juſtizwiniſter reſſortiren, 
„ in den Gefängniſſen unter dem Miniſter des 
dauern nur . Er richte deshalb an den Juſtiz⸗ 
iniſter die Bitte, dahin zu wirken, daß die Ge⸗ 

Aug ifyerwaltung dem Juſtizminiſterſum unterſtellt 
ide, die Zuchthäuſer könne das Miniſterium des 
nern behalten. 
Der Zufigminifter Dr. Frledberg erwi⸗ 
at, daß die angeregte Frage in Preußen jeit 35 
Ihren hin und her geworfen und nicht zum Ab⸗ 
uf gelommen je. Im Reiche ſei die Frage ge- 
ebenſo kontrovers, und er ſei daher gegenwär⸗ 
Har nicht in der Lage, die Verhandlungen mit 
* Minifer dees Innern darüber wieder aufzunth⸗ 
Vielleicht gelinge es im Reiche, die Frage zu 
dem befriedigenden Austrag zu bringen. 

Abg. Stroſſer bezeichnet den Antheil der 
angenen an dem Verdienſte von ½ für viel zu 
Ich in Anbetracht des Umſlandes, daß der Staat 
genzen Unterhaltungstoften der Gefangenen tra⸗ 
n müſſe. Man ſolle den Gefangenen nur jo viel 
ben, als zur Anreizung ihrer Arbeſtsluſt nöthig 
Redner plaldirt alsdann für eine beſſere Be- 
zung der Gefüngnißbeamten, namentlich aber für 
de entſprechende Vermehrung der Zahl der Be- 
tex. ; 
Der Zuftigminifter Dr. Sriedberg glaubt, 
der Vorredner ſeine Bemerkungen bezüglich des 
lbeiteve dienſtes der Gefangenen an die Ayreſſe 
u Minifters des Janern hätte richten und von 
verlangen ſollen, daß er den Arbeits verdienst 
Joe, um den Ausgleich zwiſchen beiden Reſſorts 
ddelzuführen, ſowie auch jeine übrigen Bemerlun- 
R über den Dienſt der Beamten in den Zucht⸗ 
Wera c nur das Ministerium des Junern an- 

gen. 

Der Reglerunge kommiſſar Geheimer Joſtizrath 
take legt demnäsft die Geſichtepunkle näher 
e, von denen die Juſtizverwaltung bel der Be- 
Nung des Arbeitswirdienftes in den Gefängniſſen 
d Zuchthäuſern ausgehe. Beide Strafarten be- 
en in Frelheitsentziehung, die Zuchthausſtrafe 
lle die ſchärfert fein und könne ſich ſomit von der 
fängnißſtrafe nur durch den geringeren Arbelts⸗ 
idienſt unterſcheiden. Der Kommiſſar rechtfertigt 
dann die Ertheilung der Gratiſikationen an die 
9 Fefängnißbeamten durch den Hinweis darauf, daß 
ſchlechter geſteut ſelen als andere Beamie. 

Abg. Dr. Kähler (Göttingen) weiſt darauf 
„daß in den Gefängniſſen und Strafanſtalten 
genwärtig die Humanität jo weit getrieben werde, 
i man den Orfangenen z. B. an Stelle der 
Pitrohſäcke Matraßen gegeben habe. 

Der Rezierunge kommiſſar Starke erwidert, 
dies vom Standpunkte der vorſichtigen Finanz 
ithſchaft aus geſchehen jei. 

„ Abg. Dr. Windtborſſt if der Anſicht, daß 
ungelegenheiten in der Hand des Juſtizminiſters 
ben müßten, nicht in der Hand des Miniſters des 
mern, und dies hätte ſehr wohl herbeigeführt 
% den können, ohne die Geſeygebung des Reiches 

e aber es ſchelne im Juſtizminiſterium leine 
i Neigung vorhanden zu ſein, bie Mehrarbeit 
An bernehmtn. Er bittet deshalb den gegenwärti⸗ 
4. Juſtizminiſter, die Sache recht eruſt in die Hand 
nen zu wollen. Redner führt alsdann weiter 

daß die Humanität nicht wit Strohſäcken er- 
werden könne (Heiterkeit), verweiſt vielmehr 
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darauf, daß es z. B. mit dem zeligiöjen Zuspruch 
in den Gefängnſſſen noch ſehr ſchlecht ausſehe. 

Abg. Stroſſer erwidert dem Negierungs- 
kommiſſar, daß er in der Strafanſtalt Münſter Stroh⸗ 
ſäcke ſeit 34 Jahren finden werde, welche allen Ax- 
forderungen der Reinlichkeit vollkommen entſprächen. 
Redner behauptet, der Strafvollzug befinde ſich beſſer 
in den Händen der Verwaltung des Innern, als 
der Juſtiz, denn man habe in neueſter Zeit der 
Juſtiz ſog ar zum Schaden des Publllums die Kaſ⸗ 
ſen abgenommen, weil man der Anſicht jei, daß 
dieſelbe ſich zur Verwaltung nicht eigne. Mangel 
an Seelſorge ſei in den Gefängniſſen nicht vor⸗ 
handen, is werde für geiſtige und ſtitliche Belle- 
rung der Gefangenen ausreichend geſorgt. Auf dem 
Gebiete der Deoziplin kenne er keine Humanität. 

Die Abgg. Weſſel und Seehuſen ta⸗ 
deln die übergroße Humanität, mit welcher die Ge⸗ 
fangenen behandelt würden; in den weſtlichen Thel⸗ 
len der Monarchie hätten es die Gefangenen weit 
beſſer, als die freien Arbeiter. 

Der Regierungelommiſſar Starke erwideit, 
daß es Aufgabe der Verwaltung ſei, eine rationelle 
Nahrung für die Gefangenen zu beſchaffen, um bie- 
ſelben in einem leidlich gefunden Zustand zu er⸗ 
halten. Was der freie Arbeſter hat, der @rfan- 
gene aber nicht, das ei die Bewegung in frifcher 
und freier Luft. 

Die Diskuſſion wird geſchloſſen, und Titel 3 
Antpeil an dem Arbeitsverdienſt der gerichtlichen 
Gefangenen 789,300 Mart) bewilligt. 

Nach Bewilligung der Einnahmen wird die 
Beratbung vertagt. 

Nächſte Sitzung: Freitag 11 Uhr. (Fort⸗ 
ſetzung der Etatoberathung.) 

Schluß 1 / Uhr. 


Heutſchiand 


Berlin, 30. November. Nach der Stellung, 
welche die Fraktionen des Reichstages zu dem An- 
trage der Abgg. Germain, Winterer und Genoſſen, 
betreffend die Zulaſſung der fran zöͤſiſchen Spracht 
in den Sitzungen des elſaß lotbringiſchen Landes 
ausſchuſſes, einnehmen, dürfte dieſer Antrag, ſo be⸗ 
richiet man aus dem Reichstag, wenn auch mit 
keiner großen Mehrheit, in dritter Berathung abge⸗ 
lehnt werden. Die beiden konſervativen Frakllonen 
und die Nationalliberalen ſtimmen geſchloſſen, die 
liberale Bereinigung in ihrer überwiegenden Mehr⸗ 
beit gegen den Antrag; die Fortſchrittspartel wird 
getheilt ſtimmen; das Zentrum hat noch keine Frak- 
tions ſitzung abgehalten. Daſſelbe dürſte jedoch feſt 
geſchloſſen für den Antrag votiren, füc welchen auch 
die Volkspartel, die Elſaß-Lothringer und die Po⸗ 
len eintreten werden. 

— Die „Germania“ 
aus der Note, welche der 
Kardinal Jacobint in der wlederbolt erwähnten 
Affaire Martinucct unterm 11. September an die 
päpſtlichen Nuntten gerichtet hat: 

Das von dem zömſſchen Zipilgerichte gefällte 
Uripeil if ein neuer Beweis für die Unzulänglichkeit 
des Garantiegeſetzes, auf die der h. Stuhl ſtels hin 
gewieſen hat. 

Dieſes Geſetz iſt ein Spiel mit Worten und 
ein Widerſpruch in ſich ſelbſt, denn thatſächlich wird 
darin dem Papſt die Immunität bestritten, die man 
zu garantiren vorgiebt. . 

Die in der Affatıe Martinuccl aufgetauchte 
Frage iſt keine blos juriſtiſche, ſondern vor Allem 
eine weſentlich polttiſche und internatlonale. Die 
Frage reduzirt ſich darauf, ob der ſouveräne Papſt 
und ſeine Minister der Zivildehörde Roms unter 
ſtehen. 

Die Lage des Papſtes kann mit den depoſſe⸗ 
bieten Fürſten nicht verglichen werden. Der Papſt 
if ein Sonverän nicht nur de jure, ſondern de 
facto, weil er Ihaifächii feine Souptränetät aus⸗ 
übt. Die Staaten erkennen dieſe Souveränelät 
durch Akkreditirung der Geſandten bei dem heil. 
Stuhle an. 

Nun iſt die abfolute Immunität der Residenz 
das weſentliche Attribut der Souveränetät. Wenn 
dem Papſte dieſe Immunität nicht zuſteht, fo ſieht 
er niedriger, als die bei ihm akkreditrten Geſandten, 
denn dieſe unterſtehen weder den Lokalgerichten, noch 
auch den Zinilbehärden, 


bringt folgenden Auszug 
päpſtliche Staatsſelretär 


Dieſe Prärogative des Papſtes muß ſich neth- 


wendiger Weiſe auch auf feine Miniſter erſtrecken, 
denn dieſe hängen nur von ihm ab und ſind in 
ſeinem Namen thätig. Itde fremde Eiumſſchung 


reitag, den 1. Dezember 1882. 


£ 


würde auf den Papſt ſelbſt zurückfallen und feine 
Unabhängigkeit vernichten. 

Diejer Schluß iſt jo zwingend, daß der Advo⸗ 
kat des Klägers die Schwierigkeit wohl begriffen 
bat, und die Richter ſahen ſich gezwungen, ſich auf 
den abſurden und ſtandalöſen Satz zu ſtützen, daß 
der Papſt den Tribunalen des Königreichs unter⸗ 
worfen jet. 

Der Vergleich mit dem königlichen Haufe, das 
auch den Gerichten in den Perſonen der Hofser- 
waltung unterſtehe, if abſurd, denn in dieſem 
Falle ind die Richter von dem König und nicht 
von einem fremden Souverän ernannt. Ebenſo 
abſurd iſt der Einwurf, daß ſonſt der Lauf der 
Gerechtigkeit gehemmt ſei, denn die Sachen des La⸗ 
tikans können von eigenen Gerichten abgeurthellt 
werden. 

Das Alles wird durch die Geſchichte der letz ⸗ 
ten 12 Jahre beſtätigt. Seit 1870 wurde der 
Bereich des Vatikans von den Erobererm reſpelt'rt 
und der Papſt fuhr fort, dort alle Rechte auszu⸗ 
üben, welche er vor dem 20. September beſeſſen. 
Er blieb von Rechtswegen der Souverän Rome 
und aller päpſtlichen Staaten und von Rechtswegen, 
wie auch de facto Souverän in dem Bereiche des 
Vatikans, ver während der 12 Jahre niemals ver⸗ 
letzt wurde, allerdings nicht in Folge der Rückſicht⸗ 
nahme der Regierung, ſondern wegen des bewaffnt⸗ 
ten Widerſtandes, wegen des Proteſtes des legiti⸗ 
men Heirſchers, wegen des Veto von ganz Europa 
und nomentlich wegen der gefürchteten Drohung 
mit der Abrelje des Papſtes, die, ausgeführt, die 
Exiſtenz des jungen Staates kompromittiren würde. 
Das internationale Recht leunt aber leine Aue⸗ 
übung der Jurisdiktion auf nicht olfupirtem Terrain. 

Das am 19. Dezember 1870 verthtilte Grün- 
buch beweiſt, welche Bewegung die Annerion Roms 
hervorgerufen hatte. Welchen Eindruck würde auf 
die katholiſche Welt es erſt gemacht haben, wenn der 
exilltte und beraubte Papſt nach Fraulreich o2er 
Deutſchland übergeſtedelt wäre. 

Deshalb bezeichnete der Mintſter des Atußern 
den Entſchluß des Papſtes, in Rom zu bleiben, als 
einen günſtigen, und um die Katholiken und die 
Fürſten zu beruhigen, verſprach er vollwiegende Ga⸗ 
rantte für die Unabhängigkeit, Sicherheit und Würde 
des Papſtes und erklärte nach dem Plebiszit in der 
Note vom 16. Oltober 1870, daß den päpſtlichen 
Paläſten das Privllegium der Ex erritorialität zu⸗ 
ſtehen jolle 

Allervings wurden die Verſprechen ſchlecht ge⸗ 
halten. Man braucht nur an das Garaatiegeſetz zu 
erinnern, das unter dam Scheine der Souveränetät 
die Unterdrückung und Erniedrigung des Papſtes 
verbarg. Der Papſt wurde unabläſſig während der 
zwölf Jahre beleidigt, indem man ihn dem Volle 
als den Felnd dis Vaterlandes denunzirte, und wer 
gedenkt nicht der wilden Szenen bil dem Leichen ⸗ 
begängniß Pius IX., deren Urheber in einem di- 
plomatiſchen Dokument „edle Patrioten“ genannt 
worden ſind. 

Aber dis dahin erhob man wenigſtens nicht 
den abſurden Anſpruch, im Namen des Königs eine 
formelle Jurie diktion auf dem Territorium und über 
die Bewohner des Vatikans auszuüben. Das Ur⸗ 
iheil des Gerichts iſt eine Verletzung des Bereichs 
des Vatikans und eine Beleidigung nicht nur für 
die Miniſter, ſondern für dir geheiligte Peiſon des 
Papſtes, weil darin die Intention ausgedrückt iR, 
den Papſt als Unterthan des Königs und als der 
Jarisdiktion der gewöhnlichen Gerichte unterſtellt zu 
behandeln. 

Dieſes Urtheil macht die Lage des Papſtes im 
Innern ſeiner Reſidenz voch ſchwieriger, denn die 
Elnmiſchung bereitet einer guten Berwaltung Hin 
dernlſſe. 

Die Verleßung der Immunität des apoſtollſchen 
Palaſtes iſt eine moraliſche Breſche in die Mauern 
des Batilaus und macht die Lage des Papſtes un⸗ 
erträglicher als jemals. 

In Folge deſſen macht der Kardinal ⸗Staats⸗ 
ſelretär im Auftrage des Papſtes Mittheilung von 
dieſer neuen Beleiditzung, er legt Proteſt ein gegen 
die Verletzung der Immunitäten und ſouveränen 
Rechte und macht die Regierung ſür alle Felgen 
verantwortlich. 


— Wenn auch die jüngſten Nachrichten über 
das Hochwaſſer etwas möſtlicher lauten, fo iſt doch, 
wie das neuerdings wirder einget etene Steigen des 


Main bei Frankfurt beweiſt, die Gefahr noch nicht 
vollſtändig vorüber; lange Zeit aber wird es dauern, 
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bis ſich die Fluthen, welche ſeßt ganze Städte ein⸗ 
geſchloſſen haben und die Gelder meterhoch bedecken, 
vollſtändig verlaufen haben. Die unbemittelte Be- 
völterung am Rhein und Main geht einem recht 
trüben Winter entgegen; ihre Habe {ft grögtenthells 
verloren und die Aus ſicht auf Verdienſt gering. 
Sache des Staates wird es in erſter Line ſein, 
helfend einzutreten und man darf aus der Reife 
des Minifters des Innern den Schluß ziehen, daß 
der Staat dieſer feiner Pflicht voll und ganz ge 
recht werden wird. Um auch dem Einzelnen Ge 
legenheit zu geben, nach Kräften an der Linderung 
der Noth mitzuarbeiten, haben ſich bereits in ver 
ſchiedenen, vom Hochwaſſer betroffenen Gegenden 
Komitees gebildet, welche Gaben annehmen und für 
zweckmäßige Verwendung Sorge tragen wollen. Im 
Folgenden flellen wir die weſentlichſten Berichte über 
die Waſſersnoth zuſammtn. 

In der ſüdlichen Statthälfte von Köln ſteht 
das Waſſer in der Nähe des Altenmarktes bis zur 
Kirche St. Martin, am Hrumarkt reicht es bis zur 
Rückſeite des Viktoria-Hotels und die Kirche St. 
Maria an Lyslirchen kann nicht mehr betreten wer⸗ 
den. Am Filzengraben reicht die Ueberſchwemmung 
bis zur evangeliſchen Kirche, in der großen Witſch 
gaſſe und der Rheinauſtraße bis beinahe zur We⸗ 
berſtraße und in der Noſenſtraße bie zum Glons- 
thale. Der Bayenthurm iſt ganzlich von dem übri⸗ 
gen feſten Lande abgeſchnſtten, außerhalb des Se⸗ 
verinsthores reicht hinter den im Abbruch beſiad⸗ 
lichen Feſtungswerken das Waſſer an einigen Stel- 
len bis zur Brunnerfliaße. Im zooblogiſchen Gar⸗ 
ten iſt das Waſſer um 20 Zentimeter gefallen. Die 
Bemühungen, noch weitere Thiere aus den von der 
Fluth heimgeſuchten Gelaſſen zu befreien, find nicht 
von allzu großem Erfolge belohnt worden. Umge- 
kommen find bis jetzt ein Hirſch, eine prachtvolle 
Antilope, Wölfe, Füchſe, Schakale, Pralrlehunde 
und verſchledene andere. Eine wilde Katze, welche 
in einen Weiden lorb geſetzt und mit dieſem in dat 
gleich Eingangs des Gartens beſin liche Vogelhaus 
gebracht worden war, hat ſich aus dem Korbe be⸗ 
freit und drei der ſchönſten Papageien, einen Kaſuar 
und einen Strauß getödtet. 

In Deuß ſteigt die Fluih noch und über 
ſchwemmt die ganze Stadt mit Ausnahwe weniger 
hochgeltgenen Punkte. Geſtern früh um 4 Uhr 
wich der zwiſchen Mülheim und Kalk errichtete Damm 
plötz ich dem gegen ihn gerichteten gewaltige Druck 
der Fluthen. Dieſe wandten ſich nach Kalk zu und 
überſchwemmten die Stadt, zugleich ſtroͤmte das Waf⸗ 
ſer in Deutz hinein und derurſachte dort im kurzer 
Zeit ein Steigen des uaſſen Elements um mehr als 
einen Fuß. 

Dem Briefe einer Lehrerin entnimmt bie 3 
Ztg.“ folgende Mitihellungen: Faſt ganz Neumwien 
ſieht unter Waſſer; mindeſtens 100 Kähne fahren 
durch die ganze Stadt, um den Einwohnern dle 
nötbigen Lebensmittel zuzuführen; das Trinkwaſſer 
wird mit 20 Pf. der Eimer bezahlt; der Fürſt 
fahrt durch die Stadt und wirft Brod in die nur 
noch ſichtbaren o eren Stockwerke der Haͤuſer; die 
Noth iR groß. 

In Fraslſurt bat Mh die Lage etwas ge⸗ 
deſſert. Bezüglich der Niſſe an der Obermainbrüde 
wurde korſtatut, daß ſich ſchon früher an diefer 
Stelle Heine Riſſe befanden hatten, durch das Hoch 
waſſer ſollen fie ſich allerdings erweitert haben. 
Die Breite der Riſſe ſchwankt zwiſchen 2 bis 2,5 
Zentimeter. 

In Düſſeldorf konnte keine Sitzung der Stadt⸗ 
verordneten ſtattfladen, da das Rathhaus unzu- 
zänglich if. In den üderſchwemmten Stadttheilen 
fehlt es an Trink und Kochwaſſer. Die Brunnen 
find dort duch das Steigen des Grundwaſſers und 
der Senken förmlich vergiftet, jo daß ſchon Krank- 
beiten genug ſeit 3 Tagen vorgekommen find. 

Aue Mainz wird berichtet, daß von Nacken 
beim bis Laubenheim das ganze Land mehrere Me⸗ 
ter tief unter Waſſer ſteht. 

Der Bruch des Weſerdelchs bei Barme⸗Wlen⸗ 
bergen giebt nach der „Weſer-Ztg.“ noch nicht ge- 
rade Anlaß zu direlten Beſorgniſſen für Bremen, 
welches durch die Ochtumdeiche genügend geſchüßzt 
iſt. Das Dorf Wienbergen, in deſſen Nähe der 
Bruch geſchah, iſt aber total überſchwemmt; die an⸗ 
gerichteten Ver heerungen find bedeutend. 

Die neueſten Telegramme melden: 

Mainz, 30. November. Der Rhein if 
nubedeutend gefallen. Ia Bodenheim find mehrere 
Häuſer eingeftürzt, ein Verluſt an Menſchenlebe n ift 
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nicht zu beklagen. Der Woßverkehr if mit Aus- Juen Pflichten zu erfüllen, weil ihnen ja unn nichts 


Schluß der Pack tbefsrderung wieder eröffnet; die 
nächſte von hier zu erreihende Eiſenbahnſtatlon iſt 
Nackenheim. / 

Köln, 30. November. Bei Tages anbruch 
war das Waſſer des Rhein auf 897 Ztm. gefal- 
len, das Waſſer iſt ziemlich klar. Der Waſſerſtand 
beträgt bei Bingerbrück 560 Ztm. und bei Koblenz 
787 Zentimeter. 955 . 

Frankfurt a. M., 30. November. Nach; 
dem der Main geſtern Nachmittag 5 Uhr bis auf 
552 Ztm geſtſegen war, hielt ſich der Waſſerſtand 
bis 10 Uhr Abends auf dieſer Höhe. Hierauf fiel 
das Waſſer erſt langſam und dann ſuceeſſive ſchnel⸗ 
ler; heute früh 9 Uhr beteug der Wafierfiand 529 
Zentimeter. Das Waſſer fällt gegenwärtig durch ⸗ 
schnittlich 3 Zim. per Stunde. 

— Ein Berliner Korreſpondent des „Weſſfäl. 
Merl.“ meint, die jüngſte energiſche Zurücweiſong 
der Ausfälle des Herrn Windthorſt gegen die Falk⸗ 


ſche Geſetzgebung durch Herrn v. Puttkamer jei die 


Quittung über das Verhalten des Zentrums in der 
lauen burgiſchen Angelegenheit geweſen. 

— Angeſichts der furchtbaren Ueberſchwemmun 
gen, durch welche namentlich der Weſten und Süd⸗ 
weſten Peutſchlands augenblicklich beimgeſucht iſt, 
gewinnt die ſoeben von Minister Lucius dem Ab- 
geordnetenhauſe überſandte Denkſchriſt, betreffend die 
Flußregultrungen im Intereſſe der Landeskultur, er⸗ 
höhtes Intereſſe. Es wird am Schluſſe dee Denk⸗ 
ſchrift, nachdem die Situation in den einzelnen Pro; 
vinzen eingehend erörtert worden iſt, mitgetheilt, 
daß die ungewöhnlich ſtarken Regengüſſe in den 
Sommermonaten vieſes Jahres dem Miniſter Ver⸗ 
anlaſſung gegeben haben, die Berichte ſämmtlicher 
Mellorations- Baule ſpeltoren über die in den eingel- 
nen Landesthtilen eingetretenen Ueberſchwemmungs⸗ 
ſchäden einzuziehen. Es ergiebt ſich varaue, daß 
der in dieſem Jahre vornehmlich durch den Verluſt 
der Erträge der Heu und Grum meternte veranlaßte 
direlte Ueberſchwemmungsſchaden insgeſammt eint 
ſehr beträchtliche Höhe erreicht bat; auch iſt der 
Nachweis erbracht, daß dieſer Schaden bel einer 
pfleglichen Behandlung der Fluß läufe zum großen 
Theil hätte abgewandt werden lönnen. Es liegt 
daher auch in den Vorgängen dieſes Jahres eint 
dringende Aufforderung, unſtren Flußläufen, vor⸗ 
nehmlich in ihrer mittleren Erſtreckung größere Sorg⸗ 
ſalt zu widmen. 


— En Herr Biſchof von Mey hat 
die Anordnung getroffen, daß an Sonn und Filer⸗ 
tagen Morgen⸗ 8 Uhr in ſämmtlichen Pfarrkirchen 
von Metz ein Hochamt nebſt deatſcher Predigt ab⸗ 
gehalten werde Das bezügliche Rundſchreiben an 
die Stadtpfarrer von Metz lautet: 

„Herr Pfarrer! 

Die katholiſche dentſchredende Bevölkerung der 
Stadt Metz hat in den letzten Zeiten ununterbrochen 
fo. bedeutend zugenommen, daß die vor tinigen 
Jahien getroffenen Maßregeln, um die Erfüllung 
der rillgiöſen Pflichten zu erleichtern, offenbar nicht 
mehr ausreichen. Deshalb habe ich mich verpflichtet 
gefühlt, im Einverſtändniß mit Ihnen noch wirl⸗ 
ſamere Mittel aufmſuchen, um den Bewohnern die⸗ 
ſer Stadt, welche der franzöſiſchen Sprache nicht 
mächtig find, aue jer e Hilfe quellen der Religion zu⸗ 
gänglich zu machen, zu denen ſie bertchrigt find. 
Die Maßiegel nun, welche uns zur Errrichung die⸗ 
ſes Zweckes am gerigneiſten erſchien und die wir 
deshalb definitiv feſtgeſtellt haben, beſteht darin, 
einen beſonderen Bottesdienſt in jeder der hieſigen 
Pfarrkirchen an allen Sonn- und Feiertagen ein ⸗ 
zmichlen. Dieſer Gottes dirnſt ſoll beſtehen in einem 
um 5 Uhr abzuhaltenden Hochamt oder einer Meſſe, 
bei welcher Lieder geſungen werden, verbunden mit 
einer Anrede in deutſcher Sprache. Es kann dadei 
eine Kollekte geſammelt werden, um die Kultus koſten 
zu beſtrelten, aber die Plätze ſollen frei ſein. Dieſe 
Anordnungen teten in Kraft am erſten Advent⸗ 
Sonntage, von demſeiben Tage an wird das Hoch- 
amt in der St. Clemenskirche aufhören. Jedoch iſt 
es unſere Abſicht, daß die deutſche Predigt, welcht 
jeit jo vielen Jahren um 1½ Uhr in der Kathe 
drale gehalten wird und die dis jetzt jo gute Früchte 
getragen hat, ſortdauere Ich verkenne nicht, Herr 
Pfarrer, die Schwierigkeiten, welche namtutlich in 
den erſten Zeiten durch die Einrichtung eines dop⸗ 
pelten Gotieshienftes in den Pfarrkirchen entſtehen 
werden, aber ich weiß auch, wie ſehr ich auf Ihre 
opferwillige Mitwirlung rechnen darf, um dieſe Hin- 
verniſſe zu überwinden und den Erfolg dieſer neuen 
Ordnung, die wir gemeinſchaftlich feſtgeſetzt haben, 
zu ſichern. Handelt es ſich nicht in der That 
varum, den Glauben zu erhalten und das Heil zu 
ſichern für eine große Anzahl von Seelen, über 
welche einſt von uns wird Rechenſchaſt gefordert 
werden von dem Herrn, welcher ſie um den Preis 
ſeines Buutes erkauft hat? Und ſollen wir nicht 
von denſelben Gefühlen des Eifers durchdrungen 
fein, welche den großen Apoſtel beſeelten, ſollen wir 
nicht mit ihm ausıufen: Omnibus debitor sum, 
ich bin Allen Schuldner? Uebrigens wende ich 
mich dann auch an die daeutſchſprechenden Gläubi⸗ 
gen, welche die Vorſehung meiner väterlichen Für⸗ 
ſorge anvertraut hat und ermahne fie, dieſe neuen 
Miltel zu ihrer Vervollkommnung und zu ihrem 
Heile gut zu benützen. Mögen fie hierfür zeigen, 
daß fie von einer aufrichtigen Anhänglichkeit an ihre 
Pfarrei, an Ihre Kirche, an ihren Seelſorger durch⸗ 
vrungen find; mögen fie ihren Dirten immer beſſer 
kennen und von ihm immer beſſer gekannt ſein; 
mögen ſie fleißig ihre Zuflucht zu ihm nehmen in 
allen ihren geistlichen Bedürfniſſen, in Bezug auf 
den Krankenbeſuch, Empfang der heiligen Sakra⸗ 
mente, Abſchließung der Ehe, religiöfen Unterricht 
und erſte Kommunion ihrer Kinder; mit einem 
Wort, ſie mögen ſich angelegen ſein laſſen, mit 
Pünktlichkeit alle durch die Religion vorgeſchriebe⸗ 


Herrn. 


mehr ſeblen wird, um ein wahrhaft ch iſtliches 
Leben führen zu können. Ich wünſche, daß dle⸗ 
fer Brief am Sonntag, den 26. November, von 
der Kanzel verleſen werde. Genebmigen Sie die 
wiederholte Berfiherung meines Wohlwollens, im 


+ Paulus, Biſchof von Metz 

— Die Wichligkeit des Beſchluſſes, welchen 
die Foriſchritte partei hinſichtlich des Zuſammengehens 
der libtralen Fraltlonen gefaßt hat, wird auch ohne 
Kommentar einleuchten. Man erſieht, daß die 
Stimmen, welche ſo ſchnell bei der Hand waren, 
ſich in abſpeechender Weiſe über die von der Lihe- 
nalen Bereinigung gegebene Anregung auezuſprechen, 
nicht die Anſichten der FJortſchritte partei repräfentir- 
ten, ſondern rein individuelle Anſchauungen zum 
Ausdruck brachten. Uns würde es ebenſo wenig 
anſtehen, als es unſtren Neigungen entſpricht, in 
einen Ton des Trlurphes zu verfallen. Auf dem 
Wege, den wir beſtritten haben, die in der libera⸗ 
len Partei zerſplitterten Kräfte zu gemeinſamem Tium 
zuſammenzuſaſſen, kann jeder Erfolg, den wir er⸗ 
ringen, uns nur ein Sporn fein, unſere Bemühun⸗ 
gen zu verdoppeln. Eines glauben wir hoffen zu 
dürfen: dasjenige Dritthell der Fottſchrittspartet, 
welches aus irgend welchen Gründen dem Antrage 
widerſtrebt hat, wird die Oppoſſtion, die es gegen 
den Antrag machte, gegen den Beſchluß 
nicht fortſetzen, ſondern fi ohne Vorbehalt auf den 
neu gewonnenen Boden ſtellen. 


Ausland. 


Paris, 29. November. Tür Hohenlohe und 
Fürſt Orlow wie die meiſten Miſſlonschefs fuhren 
heute bei Gambettas hieſiger Wohnung vor, erkun⸗ 
digten ſich perſönlich nach deſſen Befinden und hin 
terlegten ihre Karten. Der Zuſtand Gambeitas iſt 
nach den letzten Nachrichten ein guter. Die man- 
nigfachen Gerüchte über die Urſache des Unfalls find 
tendenziöſe Erſiadungen. 

General Menabrea wird erſt Mitie Dezember 
feine Kreditive hier überreichen. 


Prop tuzielles. 

Stettin, 1. Dezember. Polytechniſche 
Geſellſchaft. Sitzung vom 24. November. 
Herr Koppen eröffnet die Sitzung. Im Frage⸗ 
kaſten fand ſich die Frage: Iſt durch chemiſche Un ⸗ 
terſuchungen feſtzuſtellen, ob Berger Medizin al⸗Leber · 
th an mit fremden Stoffen, z. B. mit Leinöl ver⸗ 
miſcht iſt? — Herr Sauer hielt darauf einen 
Vortrag über Thermometrie. Zur Beſtimmung der 
Temperatur find die gebräuchlichen Queckſiiverther⸗ 
mometer aus Glas angefertigt am meiſten im Ge⸗ 
brauch. Doch giebt es viele Fälle, wo ſie nicht 
mehr verwendbar find, z. B. dann, wenn ſehr hohe 
oder ſehr niedrige Wärmegrade oder ſehr kleine Tem ⸗ 
peratsirdifferengen beſtimmt werden ſollen. Zur Be- 
ſtimmung ſehr hoher Temperaturen wendet man ſo⸗ 
genannte Pyrometer an. Dergleichen Jaſtrummnte 
find ſchon manche ſelt langer Zeit bekannt, z. B. 
das Pylometer von Wedgeward, das auf der Eigen ⸗ 
ſchaft des Tzons beruht, in der Hitze mehr und 
mehr zuſammenzufritten. Zuverläſüge Angaben er⸗ 
hielt man aber nur mit Hülfe des Luftthermometers, 
das zur Beſtimmung ſehe hoher Temperaturen aus 
Platin konſttuirt werden muß und deſſen Anwen⸗ 
dung ſehr umſtändlich iſt. Die Erfindungen der 
Neuzeit zeigen nun das Beſtreben, die verſchieden ⸗ 
artigſten phyſikaliſchen und chemliſchen Eigenſchaften 
der Körper in mannigfaltiger Weiſe der Technik 
dieuſtbar zu machen. Beſonders iſt es ja die Elek- 
trizität, welche immer ausgedehntere Verwendung 
findet und fo auch ſchon vor mehreren Jahren 
William Siemens ein Mittel an die Hand gab, ein 
biquemes Pyrometer zu konſtrutſen. Die Wu kung 
tines eleltriſchen Stromts auf einen Galvanometer 
oder Voltameter hängt von verſchledenen Umſtänden 
ab. Sie wächſt zunächſt mit der Zunahme der 
elektromotoriſchen Kraft und nimmt ad mit der Ver⸗ 
mehrung des Widerſtandes in dem Schließungkrels. 
Dieſer Widerſtand kann nun auf ſehr verſchiedene 
Art verändert werden. Es zeigt ſich nun, daß eine 
Erhöhung der Temperatur im Liltungsdraht den 
Widerſtand vermeht. Man iſt alſo im Stande, 
aus der größeren oder geringeren Vermehrung des 
Widerſtandes, alſo aus der größtren oder geringe⸗ 
ren Abnahme der eleltriſchen Wirkung auf eine Ver⸗ 
ändtrung der Temperatur zu ſchließen. Dieſer Ge⸗ 
danke liegt dem Pyrometer von William Siemens 
zu Grunde. Deiſelbe bringt an eine Stelle des 
Leitungsdrahtes eine Platinſpirale an, die in den 
Raum gebracht wird, deſſen Temperatur beſtimmt 
werden ſoll. Aus der Menge des enk wickelten 
Knallgaſes im eingeſchalteten Voltameter und mit 
Hülfe einer für allemal feſtgeſtellten Formel kann 
man dann die Temperatur berechnen. In neueter 
Zeit haben Siemens und Halske ein Pyrometer 
konftentıt, mit dem man Temperaturen bis zu 600 
Grad beſtimmen kann. Diefer Apparat beruht auf 
der Erzeugung thermoelektriſcher Ströme. Der Vor⸗ 
tragende erläuterte kurz das Weſen der thermorlel- 
triſchen Erſcheinungen und des Thermos kope, wie ſie 
von Sebeck und Nobili gefunden und näher ſtudirt 
worden find, mit Hülfe einiger Experimente. Statt 
Wismuth und Antimon, wie es Nobili that, ver⸗ 
wenden nun Siemens uad Halske Eiſen und Neu⸗ 
filber zur Herſtellung eines Thermotlementes und 
ſetzen die Löthſtelle der zu beſtimmenden Temperatur 
aue. Um aus dem beobachteten Ausſchlage der 
Galvanometernadel die Temperatur in Graden der 
hundertthelligen Skala zu beſtimmen, müſſen vorher 
Kontroleverſuche angeſtellt werden, indem man z. B. 
die Löthſtelle in ſiedendes Waſſer und in ſchmelzen⸗ 
des Blei taucht. Bei Beobachtungen mit einem 
folgen Apparat ift man natürlich im Stande, das 
Galoanomeler an einem Orte aufzuſtellen, der weit 


rend der andere Pol das Queckſilber im Thermo⸗ 


enfernt ſein kann von der Stelle, deren Tempera · 
tur beſtimmt wird. Dies iſt auch in manchen an- 
deren Fällen erwünſcht; und um biefem Bedürfniß 
abzuhelfen, konſtruirte Horace Brown ein Qucck⸗ 
ſilber⸗Thermometer, in deſſen Röhre in beſtimmten 
Intervaben Drähte eingeſchmolzen find, die den 
einen Pol elner galvanſſchen Batterie bilden, wäh⸗ 


um Hülfe richtet ſich aber auch an Alle, 
wenn ſie auch unſcrer Bertinsgemeinſchaft mi 
angehören, doch für ihre leidenden Mitmenſchen 
ein fühlendes Herz haben. Auch ihre Gaben win 
Herr v. Krauſt in Empfang zu nehmen die Ou 
haben. 
Berlin, den 29. November 1882. } 
Der Vorſtand des Vaterländiſchen Frauen- Verein 
Charlotte Gräfin v. Ipenplitz. 

Der vorſtehende Aufruf war bereits zum Dre 
befördert, als dem Vorſtande des Vaterländiſch 
Frauen⸗Vertins das nachſtehende Allerhöchſte Hand 
ſchreiben Ihrer Majeſtät der Kalſerin und König 
vom 28. November c. zuging. 7 
Ich bin Zeuge von den leider noch fleigennen 
Verheerungen, melde durch die Ueberſchwemmungen 
des Rheins verurſacht werden. Bon Mannbeii 
bis Köln werden die Spuren dieſer ganz anormalen 
Kalamität lange fühlbar bleiben. Dorfſchaften un 
niedere Stadttheile ſtehen unter Waſſer, Wintervor 
räthe ſind zerſtört, anderer Schäden nicht zu geden * 
ken. Dies iſt einer jener Momente, wo die Tha, 
tigkeit der Zweigvereine ſich bewähren muß, u 
Ich werde es für angemeſſen erachten, ſofort dara 
einzuwirken. Der Koblenzer Zweigverein iſt bereill 
mit gutem Beiſpiel voran gegangen, und Ich hoffe!“ 
daß überall, wo es Noth thut, die gleiche Theil 
nahme ſich erweiſen wird. * 
Koblenz, den 28. November 1882 


gez. Aug u ſt a. 
Au 
den Vorſtand des Vaterländiſchen Irauen Verein! 


Vermiſchtet 

— (Wlederholung, die Mutter der Studien. 
Das if ein alter Spruch, den Franz Liszt einma 
zur Belthrung des Publikums angewendet. © 
brachte in Wien die Hunpadi- Ouvertüre von Erl 
zur Aufführung; fie wurde, obgleich er ſelbſt Dirt 
girte, ausgeziſcht. Geimmig ſchüttelie Liszt daß 

aupt, gab dem Orcheſter ein Zeichen, und vil 
Ouvertüre begann von Niutm. Das Auditorin 
laß verblüfft und lauſchte. Am Schluß brach plö 
lich ſtürmiſcher Beirat aus, erſt die Wirderholn 
hatte den Hören die Schönheiten des Werles kla 
gemacht. 

— (Graut Haare.) Bürger meiſter 64 
einem jangen Bauern): „Wie lommt denn bas 
Jochen, Sie find noch ein junger Kerl und habe 
ſchon den Kopf ganz voll grauer Haare." Ip 
chen: „Ja, ſelhn Se, Herr Burtemeſter, des 
ol man jo, ick ſtamme von olle Lüde ab. M 
Vader un min Mudder find oof all' grau.“ 

— (Aleine Kinder.) „Ich lieben Heine Ku 
der jeher", erklärt Miſter Cunaingham. „U 
warum? Kleine Kinder ſchreten ja oft fo unertägl 
lich!“ „Ich lieben kleine Kinder gerade darn ſeh 
vann ſehr ſchreien“ „Und warum dies 2 „W 
dann fle uerden hinausgebracht.“ 


Telegraphbiſche Depeſches. 

Mainz 30. November. Mit Franlfart a. 
und Darmſtadt ißt ein beſchränkter Eiſen bahnverkt 
wiederher geſtelt, in Biſchofeheim muß ungeſtieg 
werden. Das Wetter iſt hell und heiter. . 

Peſt, 30. November. In einer gemeinfamf 
Sitzung des Oberhauſes und Unterhauſes fand Hell 
die Wahl eines neuen Kronhüters an Stelle 
zum ungariſchen Oberſt⸗Hofmeiſter ernannten 
fen Feſteties ſtatt. Von den vorgeſchlogenen 5 
Kandidaten wurde der ehemalige gemein ſame Finor! 
miniſter von Szlavy gewählt. Oerfelbe legte uc 
eingeholter Zuflimmung des Kögigs in der könig 
Burg vor dem ganzen Reichstage den vorgeſchriebt 
nen Eid ab. 

Petersburg, 30. November. 
run ge anzeiger“ ſchreibt: 
burger Univerfität hat beſchloſſen, 46 Studenten 
welche theils Anyiftee der Unruhen vom 22. Me 
vember waren, theils an denſelden den thängſte 
Antheil genommen haben, unbedingt aus zuſchlu ß 
und nach ihrer Heimaih zu ſenden und diejenige“ 
an den Unruhen bithelligt geweſenta Studenten 
deren Eltern in der Reſider; leben, unter Poli 
aufſicht zu ſtellen. 23 weniger Ismpromittirte Stu 
denten werden nur zeitweilig ausgeſchloſſen und je 
len nach Ablauf einer beſtimmien Zelt wieder au, 
genommen werden lönnen, wenn fie Neue zeit 
und ſich gut geführt haben. 13 Perſonen, W. 
chen der Beſuch der Vorleſungen unentgeltlich g 
ſtattet war, iſt der Beſuch der Univerſſtät verbot 


mitergefäß iſt. Berührt das Duedfilber Bei ſeinem 
Steigen einen der eingeſchmolzenen Drähte, ſo wird 
dadurch ein Strom geſchloſſen, der ſeine Wirkung 
an einem weit entfernten Galvanometer äußert. — 
Die Veränderung des Widerſtandes im Leitungs⸗ 
drabt in Folge veränderter Erwärmung hat dem 
Amerikaner Langley Beranlafjung gegeben, ein In ⸗ 
ſtrument zu konſtrulren, das noch viel empfindlicher 
ſein ſoll, als der Thermomultiplikator. Der Apparat 
iſt nach demſelben Prinzip gebaut wie die Whrat⸗ 
ſtone ſche Brücke, welche in der Elektrotechnik aus⸗ 
gedehnte Verwendung findet. Das Weſen derſel⸗ 
ben beſteht darin, daß man einen galvaniſchen 
Strom in der Weiſe verzweigt, daß die Theilſtröme 
je 2 Seiten und dieſelde Diagonale cines aus 
Drähten gebildeten Rhombus durchlaufen müſſen. 
Da die erwähnte Diagonale ſomit von zwei ganz 
gleichen Strömen in entgegengeſetzter Richtung 
durchlaufen wird, fo giebt ein in ihr eingeſchaltetes 
Galvanometer keinen Ausſchlag. Wird aber der 
Widerſtand in einem Drahte, welcher eine Seite des 
Rhombus bildet, verändert, ſo muß ein Ausſchlag 
an der Nadel entſtthen. Langley beobachtete nun 
ſolche Widerſtande⸗Aendtrungen, welche durch Wärme⸗ 
wirkungen in einem Drahte hervorgebracht werd en. 
Sein Apparat if natürlich zweckentſprechend ange- 
ordnet und die Reſultate, die er mit demſelben ge- 
wonnen, find überraſchend. So z. B. findet er, 
daß ein Sonnenſtrahlenbüſchel von 19em Quer- 
fchuitt hinteichen müßte, ein Platinblech von 19cm 
Fläche und 0,00 2mm Dicke in 1 Minute zu 
ſchmelzen, wenn — wirklich darauf fallende Wärme 
aufgenommen und zum Schmelzen verwendet würde, 
was nun eben nicht ter Fall if. — Ein Wärme 
meſſer von Styferth, den derſelde „Thalpotaſimeter“ 
nennt, beruht auf einem Prinzip, das vlelfach in 
der Praxis bet Manometeen und bei Bourdon's 
Anerold⸗ Barometer angewandt wird. Eine kreis 
förmig gebogene, dünnwandige, allſe tig ge ⸗ 
ſchloſſene Röhre verändert ihre Krümmung, wenn 
das Verhältniß des Drucks der eiugeſchloſſenen 
Gesmenge zum äußeren ſich ändert. Nun hängt 
die Spannung der Dämpfe nach Regnaults Unter⸗ 
ſuchungen von ihrer Temperatur ab. Aus der 
Krümmung einer ſolchen Bourdon'ſchen Röhre kann 
man demnach auf die Spannung und aus der 
Spannung der Dämpfe auf ihre Temptratur ſchlie⸗ 
ßen. Verwendet man nun Dämpfe verſchiedener 
Stoffe mit ſehr verſchiedenen Siedepunkten, fo iſt 
man mit paſſend eingerichteten Apparaten im Stande, 
Temperaturen von 65 Grab unter Null bis zu 760 
Grad über Null zu beſtimmen. — Gegen Ende der 
Sttzung theüte Herr Dr. Mayer noch mit, daß eme 
Geſellſchaft, „Carne pura“ genannt, es ſich ange ⸗ 
legen fein laßt, den großen Fleiſchreichthum der ſüd ⸗ 
amerikaniſchen Steppen, der durch Liebigs Fleiſchextrakt 
nur zum geringen Theil für den europäſſchen Kon⸗ 
ſum nutzbar gemacht wird, durch Herſſel ung eines 
Fleiſchmehles, das ebenfalls carne pura genannt 
wird, aue zubeuten. Die Geſellſchaft ſtellt verſchle⸗ 
dene Fabrikate dar, von denen Proben vorgezeigt 
wurden. Doch ſcheint gegenwärtig der Preis einer 
allgemeinen Verbreitung dieſes neuen Nahrungsmit⸗ 
tels noch hinderlich zu ſein. — Dann erwähnt Herr 
Koppen noch einen Apparat, der an Thüren ange- 
bracht wird und bezweckt, den Stoß abzuſchwächen 
und unſchädlich zu machen, der beim Zum rfen der 
Thüren, befonders der Hausthüren, jo läſtig wird, 


FR} * 


— 


Der „Regie 
‚ 


Bun! und Literatur 
Theater für heute Stadttbeater: 
„Die Welt, in der man ſich langweilt.“ Luſtſp. in 
3 Alten. 


Aufruf. 

Nachdem die außergewöhnlichen Witterungs- 
verhältniſſe des verfloſſenen Sommers ſchon vor 
Monaten in Tirol und Italien große Waſſers noh 
hervorgerufen halten, zu deren Linderung auch bei 
uns mildthätige Herzen und opferbereite Hände ihre 
Beiſteuern geſpendet, find in den letzten Tagen auch 


die Stromgebiete des nördlichen Deutſchlands von] werden. 16 Studenten wurde in Anbetracht ib 
weitumfaſſenden Ueberſchwemmungen beimgeſucht früheren guten Führung der überſtandent Arreſt h 
worden. Strafe angerechnet. Troßdem unter einigen S 


Die Kunde davon iſt durch die öffentlichen 
Blätter und die Verhandlungen des Landtages in 
weite Kreiſe gedrungen. Rhein und Mofel haben 
den höchſten Waſſerſtand des Jahrhunderte erreicht, 
In den von dem Unglück betroffenen Gegenden ha⸗ 
ben ſich Hülfekomitec's gebildet, welche den bereits 
tingetretenen und bei vorſchreitender Jahreszeit in 
größerem Maße noch zu biſorgenden Nothſtänden] ununterbrochen täglich fortgeſetzt 
thunlichſt Abhilfe zu ſchaſſen bemüht find. Marſeille, 29. November. Heute wrd 

Auch dem Vaterländiſchen Frauen - Verein iR] hier 7 Anarchiſten, meiſt Italiener, bel welchen Tor 
wiederum für die Entwickelung einer ſegene reichen] promitttrende Paplert vorgefunden wurder, verhaftt 
Thätigkeit ein weites Gebiet erſchloſſen. Bedeu- Außer dieſen Papteren wurde in der Wohnung cin 
tende Geldmittel aber werden nöthig fein, um die darſelben ein Stempel mit der Inſchriſt „Cireg 
ſer Thätigleit auch den wünſchenswerthen Erfolg rivoluzionario Marsiglia® gefunden. 
zu ſichern. Ihre Beſchaffung in genügenden Maße Bulareft, 29. November. Rosetti hat tel 
darf von den in den unmittelbar betroffenen Gegen- graphiſch von Paris aus feine Demijfion als DU 
den beftshenden Zweigvereinen allein nicht erwartet putirter und Präſtdent der Kammer erneuert BE 
werden. . dieſelbe durch Meinunasdifferengen mit der Mae 

An unſere ſämmtlichen Zweigvtreine ergeht tät motivirt. 
deshalb die dringende Aufforderung in ihrem Ver⸗ Konſtantinopel, 30. November. Die 4 
einsgebiete zum Beſten der Nothleldenden in den ſchlleßlich aus Tſcherkeſſen beſiehende berittene Ball 
überſchwemmten Gegenden Sammlungen zu veran- liche Leibgarde iſt verabſchledet worder, ſämm ie 
falten und den Ertrag derſelben an unſern Schatz⸗ dazu gehörige Mannſchaſten wurden nach Trapthe 
melſter Herrn Bankier von Krauſe blerſelbſt, eingeſchifft, von wo fle in ihre Ceimath Bid 
Leipulgerſtraße Nr. 45, abzuſenden. Unſere Bitte werden ſollen. f 


denten ſich eine Ereegung bemerkbar macht, iſt 
Ordnung auf der Univerfität bisher nicht wieder g 
ſtört worden. Die Univerfhätebebörde ſieht auf DT 
frengfte auf Ein haltung der Ordnung, jeder Bh“. 
ſuch, Unordnungen berbeizuführen, ſoll ſofort unte 
drückt werden. Die Schuldigen werden zur ſſreng - 
Verantwortung gezogen. Die Vorleſungen werde 
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